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Die Herren ſtanden in Gruppen beieinander und 
man beſprach den Verlauf der heutigen Börſe. 

Man hatte das Gefühl, daß ſich in der Burgſtraße 
große Dinge vorbereiteten. Zeigte ſich bisher noch ab⸗ 
wartende Tendenz, ſo war das lediglich auf ein gewiſſes 
Mißtrauen zurückzuführen, das aber nach der erneuten 
en der Preſſe bis morgen überwunden ſein 
Würde! 

War an der Reuthſchen Erfindung nicht mehr zu 
rütteln, dann begann die Finanzſchlacht, und der Konzern 
konnte nur Sieger bleiben, wenn er die „Heimbühne“ 
nicht aus der Fauſt ließ! 

Der alte Konſul Hardegen erzählte, daß ſich die 
großen Dampfergeſellſchaften Lloyd, Hapag und Stern 
für die Sache intereſſierten und angefragt hätten, ob die 
Uebertragung auf weite Entfernungen ſchon möglich ſei. 
Man habe dabei wohl an die Ausrüſtung der Schiffe mit 
dem „Heimtheater“ gedacht. 

Biblis, der gerade herzutrat, ſagte: „Mir teilte 
Reuth mit, daß ſeine Verſuche bei der mangelnden Ge⸗ 
legenheit und den beſchränkten Mitteln ſich nur auf 
Berlin erſtreckten. Er zweifle aber nicht daran, daß 
Hunderte von Kilometern ſpielend überwunden werden 
könnten!“ 

Der Makler kam und rieb ſich fröſtelnd die Hände. 

„Aeußerlich alles leidlich ruhig an der Börſe, aber 
— 5 liegt was in der Luft! Man hat heute den 
Bühnentruſt ſehr eingehend unter die Lupe genommen! 
And iſt erſt das Mißtrauen da — —.“ 2 N ; 

Die mittlere Saaltür öffnete ſich, der Diener führte „Ich — kann — es dir nicht ſagen — ich kann — 
den Ingenieur herein. es — nicht! Es iſt zu gemein! i . = 

Reuth wurde lebhaft begrüßt. Man ſah in dieſem Gepreßt ſtieß Reuth hervor: „Spanne mich nicht 
Manne tatſächlich ſo etwas wie einen Titanen, der ſich auf die Folter, Kind! Ich habe ſo viel getragen in 
anheiſchig machte, die Welt der Kunſt aus den Angeln dieſen Jahren, ich werde auch das überwinden — . 
zu heben. Sie ſank in den Stuhl, der neben einem runden 

Prüfend glitten die Augen der Finanzgewaltigen Tiſchchen ſtand und ſtützte das Haupt in die Hand, um 
über den mittelgroßen ſchmächtigen Herrn mit den ein⸗ den Verlobten nicht anblicken zu müſſen. 
gefallenen und ſo intelligenten Zügen. Mit gebrochener Stimme berichtete fie: „Ich — ; 
i h — in dieſen Augen, die Spiegel des Hirns, lag komme — aus — der Oper! Der — Sender — ten 
etwas ganz Anbeſchreibliches! vernichtet! Die — Drähte zerſchnitten, die Linſe zer⸗ 

i Man las in ihnen Kampf und Sorgen, Tatkraft und ſchlagen, die wertvollen Röhren zertrümmert! — Oh — 
Zähigkeit, und ein Hinüberſchauen in eine Zukunft, die ſie — haben ganze Arbeit gemacht — die — Schufte!“ 
die Mitwelt nur ahnen konnte. Reuth ſtreckte die Hand aus und ſuchte eine Stütze. 

Während der Geheimrat den Ingenieur zum Stuhle „Vernichtet? Alles?“ 
führte, ſagte er lächelnd: „Wo bleibt Ihr guter Geiſt, Giſela Ruhland ſenkte nur das Haupt. 

Fräulein Ruhland?“ 5 Zwiſchen den Fingern quollen die heißen Tränen 

Gleichzeitig forderte er die anderen Herren auf, hervor. N 

latz zu nehmen. e Sie weinte nicht um die Erfindung, ſondern um den. ; 

Reuth antwortete: „Wir können immerhin be⸗ den ſie liebte. 5 
ginnen, Herr Geheimrat, denn die Zeit iſt koſtbar. Wie Es war ganz ſtill hier draußen. i 
Sie wohl wiſſen, muß ich bald nach ſieben zu Haufe ſein, Nur aus dem Sitzungssaal klang hin und wieder 
weil gegen acht Uhr die Preſſe zur Aebertragung der ein verlorener Laut! 2 = 
„Sonnenwendnacht“ kommt! Meine Verlobte hat vor⸗ Vielleicht verlas der Makler den Vertrag und man 
her noch eine wichtige Miſſion zu erfüllen. Es handelt beriet weiter! 8 


ſich um die Neubeſchaffung einer Spule, die ſchadhaft 

wurde. Sobald der Sender in Ordnung iſt, komm 55 

Fräulein Ruhland.“ 8 a 
Biblis ergriff das Wort und führte formell die 

Herren kurz in die Materie ein. Dann legte Reuth ſeine 


Als Corbach aber gerade begonnen hatte, den vor 
her mit Hilfe von Heinersdorf entworfenen Vertrag zur 
Debatte zu ſtellen, trat eine Störung ein. 

Chriſtoph kam mit vorſichtigen, kurzen Schritten in 
den Saal und flüſterte dem Geheimrat etwas zu, der 
den Diener mit Nicken zu Reuth wies. i 

Er war ſo froh, den Mann endlich hier zu haben. 
Jede Minute war von Bedeutung, nun wurde der In⸗ 
genieur abgerufen. 

Mit einem Wort der Entſchuldigung ging Reuth 
eilends hinaus. 5 

Biblis murmelte: „Nein — dieſe Unterbrechung! 
Wie bedauerlich!“ ’ 

Im Dämmerlicht des Vorflures ſtand Giſela. Ihr 
Antlitz war merkwürdig verzerrt. Raſch kam ſie auf 
Reuth zu und faßte ſeinen Arm. R ae 

5 — e dir etwas mitzuteilen! Etwas 
Schlimmes! Aber — der Diener — — en 

„Mein Gott, was ijt geſchehen!“ d 

Er ſah ſich nach Ehriſtoph um, der beſcheiden im 
Hintergrunde verharrte. . 
„Bitte, laſſen Sie uns einen Augenblick allein —“ 
Der Alte ging. 

Giſelas Atem flog. Mit großen Augen ſtarrte ſie 
Ernſt ins Geſicht, während ihre zitternden Finger ſeine 
Schulter umklammerten. ö 
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Reuth fühlte ein Würgen im Halle, 
licher Ekel ſtieg in ihm empor. Ein E 
Menſchgeit. 

Da fiel ſein Brick auf Giſela, die für ihn litt, und 
er wurde ruhiger. 

Er würde auch dieſen ſchweren Schiog zu parieten 
wiſſen. 

Aber — wie lange Zeit konnte vergehen, bis der 
zerſtörte Sender neu Schaut war? 

Und ſeine Gedanken ſchweiften nach der Stätte, wo 
das Porhrechen geſchah. 

„Hat du keinen Verdacht, wer die Tat beging? 
Wann ſich der Frevel ereſanete — — 9“ 

Erregt ſchritt er auf und ab. 

„Wer hat ein unmittelbares Intereſſe an der Zer⸗ 
ſtörung —!“ N 

SGiſela ſtarrte vor ſich auf die Platte des Tiſches. 
und ihr fielen die Marſe ein, die fie am geſtrigen Ahend 
zu Jutta Vermehren inrach: „eich werde über dieſen Vor⸗ 
gane ſchweigen! Und was ich nerſpreche, halte ih — — “ 

Sollte ſie nun den Schtofſer von dem Geheimnis 
reißen und Noflage erbehon argen die Sängerin? 

Der Verdacht war begründet genug! Und doch 
ſtiegen Zweifel in ihr auf. Mar es möglich, daß ein 
Menſch, der ſich einmal eine ſchwere Blöße gab, weil die 
Leidenſchaft ihn überwältigte, dieſe verbrecheriſch⸗ſinn⸗ 
loſe Handlung am folgenden Tage erneut beging? 

Ach — was für ſeltſame, verworrene Charaktere 
gab es, die auch vor einer Gewalttat nicht zurückſchreckten, 
wenn ſie ihr Ziel auf anderem Wege nicht erreichen 
konnten! 

Nur Jutta Vermehren konnte die Täterin geweſen 


Ein wider⸗ 
el vor der 


fein! 
In Qual und Erregung drängte Reuth: „Sprich 
doch endlich! Was grübelit du! — Wir müſſen handeln, 
die Polizei benachrichtigen 
Nun faßte er ihre Hand. 
Tateſt du ſchon irgendwelche Schritte?“ 
Sie ſchüttelte den Kopf. „Ich war ſo entſetzt ü 
das, was ich jah, daß ich ſofort hierher eilte!“ 
Ernſt ließ ſich neben Giſela in den Stuhl fallen. 
„Es iſt furchtbar, was ſollen wir nun tun?“ \ 
Er wies nach dem Saal: „Wir hatten gerade be- 
gonnen, über den Vertrag zu ſprechen! Und nun muß 
dies dazwiſchen kommen 
Siſela ſchnellte empor: „Laſſen wir zunächſt die 
Kriminalbeamten arbeiten, ob ſie vielleicht die richtige 
Spur finden! Das eine aber ſage ich dir ſchon jetzt: 
Hände weg von dieſem Pakt! Ich glaube zu wiſſen, von 
wem dieſer Vorſtoß gegen deine Erfindung inſzeniert 
wurde!“ 8 
Sie hob die Hand. Be 
3 „Die dort drinnen beieinanderſitzen, von denen 
kommt dir kein Heil! Die werden die ſtarke, freie Ent⸗ 
wicklung deines Werkes immer hemmen — — !“ 
Nun ſtand ſie dicht vor ihm und blickte ihm in die 
Augen: „Ich — warne dich — Ernſt! Leiſteſt du hier 
eine e dann verkaufſt du dich und deine Zu⸗ 


ber 


kunft = 
Er trat verwirrt zurück. i 
»Aber Giſela! Ich halte Biblis für — einen — 
Ehrenmann!“ ö SE 
Sie warf das Haupt in den Nacken. en 
„Ich zweifle nicht daran! Aber nicht er iſt aus⸗ 
gebend, ſondern andere! Ich glaube, wir werden 
ald um manches klüger ſein. ; 
And ſollte die Polizei verſagen, dann bin ich auch 
ich da, um die Spur zu weiſen!“ 


Aus dem Beratungszimmer tönte Gelächter. Der 
aller hatte irgendeinen Scherz gemacht, vielleicht 


n Börſenwitz der einſchlug. 5 

Ernſt und Giſela ſtanden dicht beieinander in dem 
erigen Flur. W 
zutem Tone führten fie ihr Geſpräch. 

eß hervor: „Vielleicht hat es das Schickſal 
u auch noch durch dieſe Prüfung gehen 


—— —— —4— ——— ͤ ä6̃ — — — 


zerſchlagen ließ. 


ſuchten. 


verſcheuchen, aber es glückte ihm nicht. 


& 
mußteſt, um klar zu erkennen, wo deine Feinde ſitzen! 
Keine Verhandlungen mehr heute, brich die Beſprechung 
ab 
Die Tür öffnete ſich, eine Flut von Licht quoll aus 
dem Saal. 

Heinersdorf, von Biblis 
nach dem Ingenieur zu ſehen. 

Mit Staunen bemerkte er Gijela. 

„Sie hier — gnädiges Fräulein? Wir erwarten 
Sie drinnen 

Er wollte in ſcherzendem Tone fortfahren, da ſah 
er die geſpannten Geſſchter. 

„Verzeißung! Es iſt doch nichts paſſiert — —2“ 

Da nahm Reuth das Wort: „Leider, Herr Inten⸗ 
dant! Bubenhände haben den Sender, der in Ihrer 
Loge montiert war, zertrümmert — —!“ 

Erſchreckt faßte ſich Heinersdorf an die Stirn. 

„Mein Gott, das iſt doch ganz undenkbar! Bitte, 
kommen Sie — —“ 

Nun ſtanden Ernſt und Giſela im Saal. 

Die Herren hatten ſich von ihren Plätzen erhoben. 

Der Intendant ſprach ſtockend: „Eine ſehr peinliche 
Angelegenheit —— “ 

Reuth wandte ſich an Giſela: „Du haſt die Tat ent⸗ 
deckt! Bitte, berichte —!“ 

And in die tiefe Stille, die beklemmend über dem 
Raum lag fielen ſchwer die Worte, mit denen Fräulein 
Ruhland kurz das ſchilderte, was ſich begab. 

Des Ingenieurs Blick ſchweifte in der Runde und 
blieb auf dem Geheimrat haften, deſſen Hände die Stuhl⸗ 
lehne umklammerten, deſſen Wangen fahl geworden 
waren. 

Als Giſela endete, war der alte Generalkonſul der 
erſte, der erregt rief: „Das iſt ja unerhört! Das iſt ein 
Skandal! Zur Polizei —!“ N 

Dann brach ein Gewirr von Stimmen los. 

Die Empörung ſtieg aufs höchſte, und man gewann 
den Eindruck, daß ſie echt war. e 

Die Herren umringten Ernſt und Giſela, und in 
den Tumult tönte immer wieder der Ruf nach ſchleuniger 
Unterfuchung. 

Die Kriminalpolizei wurde durch Corbach benach⸗ 
richtigt, und zehn Minuten ſpäter fuhren Reuth und 
Giſela, Heinersdorf und Biblis, der Makler und noch 
ein Herr aus der Verſammlung in zwei Autos zur 
Volksoper. 5 5 

Dort traf man mit den Kommiſſaren zuſammen, 
die den Schlüſſel aus Giſelas Hand entgegenahmen und 
den Raum beſichtigten, der völlig unberührt geblieben 
war, um keine Spur zu verwiſchen. Br 2 

Während die Beamten vorſichtig in der Loge um⸗ 
hertaſteten, ſtanden die Herren dicht gedrängt in der 
offenen Tür und betrachteten das Bild der Zerſtörung. 
Die Tat mußte in größter Eile und völlig planlos durch⸗ 
geführt worden ſein. f 8 

Ein Fachmann hätte die verwundbarſten Stellen 
des Apparates herausgefunden und ſein Vernichtungs⸗ 
werk hierauf beſchränkt. i 

So aber gewann man den Eindruck, daß der Ver⸗ 
brecher ohne Sinn und Verſtand alles zerſchlug, was ſich 


geſandt, trat heraus, um 


And da es ſich um Drähte, dünne Glasröhren, kunſt⸗ 
volle Spulen handelte, ſo konnte das Vorhaben ohne 
viel Geräuſch vollendet werden. f 

Schwer atmend lehnte der Geheimrat an der Tür 
und blickte auf die Beamten, die alls eingehend unter⸗ 

BE} 2 : 
Vor jeinen Augen ſtieg ein Bild auf, das ihn 
ängſtigte und peinigte. Er verſuchte es als abſurd zu . 


Er dachte an Jutta und ihren Haß gegen die neue = 
Erfindung. 8 N 


Aber es war undenkbar, daß fie ſich zu ſolcher ge⸗ 


meinen Tat hinreißen MBC 
Seen feat) 


0 


Der Dater. 


Von Federico Petriceione. 


Mann werden. Ich will es nicht!“ Ich bat ihn, mir den Grund 
zu ſagen, er aber berweigerte die Antwort darauf und ſetzte mir 
nur immer ſein ſtarres „Nein!“ entgegen. Bald darauf vollendete 
ich das 21. Lebensjahr. An dieſem Tage erklärte ich meinem 
Vater, daß ich den feſten Entſchluß habe, den Mann meiner Liebe 
auch gegen den väterlichen Willen zu heiraten. Antonio ſchrieb 
mir wieder, teilte mir feine Ankunft mit und bat mich um eine 
Gelegenheit zu gegenſeitiger Ausſprache. Durch einen Diener, ve: 
dem ich Treue und Verſchwiegenheit borausſetzte — er hat mein 
Vertrauen in ſchändlichſter Weiſe mißbraucht —, ließ ich Antonio 
ſagen, daß ich ihn um Mitternacht beim Parktor erwarten würde. 
Ich wartete die ganze Nacht, er aber kam nicht, denn . . . an 
hatte ihn ermordet! — Als ich das Schreckliche erfuhr, fiel ich ohn⸗ 
mächtig zu Boden und erkrankte ſchwer. Zwei Monate ſchwebte 
ich zwiſchen Tod und Leben, Am Tage, da ich meiner Sinne 
wieder mächtig war, da ſagte man mir, daß der Verdacht, Antonio 
Villa Ardeſi ermordet au haben, auf meinem Vater laſte, da der 
Revolver, den man bei der Leiche gefunden habe, ihm gehörte, 
kurz, daß mein Vater in Unterſuchungshaft ſitze. Und nun liche 
auch ich da, um den Sachverhalt zu beſtätigen. Jawohl, meine 
Herren Geſchworenen, es ſteht feſt und kann durch nichts mehr 
angezweifelt werden: Er iſt der Mörder!“ 
Sie wandte ſich gegen den Käfig, ſtreckte die zitternden Hände 
ihrem Vater entgegen und ſchrie mit heiſerer Stimme: 

„Du haſt ihn ermordet! Bis heute habe ich gewartet, um 
meinen armen Antonio zu rächen. Alber jetzt ſollſt du es 
hören: Ich haſſe dich. Ja, ich haſſe dich! .. 


I. 

„Was glauben Sie, wie der Prozeß ausgehen wird?“ fragte 
die ſchöne Frau Arnaldi den Journaliſten Foreſt, als ſie gerade 
im Begriffe war, die ſteile Wendeltreppe zur Tribüne des Ver⸗ 
handlungsſaales emporzufteigen, ; 

„Was ich darüber denke? Nun ja, was ſoll ich Ihnen ſagen, 
gnädige Frau. . Beweiſe find nicht vorhanden — der gange 
Prozeß ſtützt ſich nur auf Indizien. Ich ſage, er wird freige⸗ 
ſprochen, dies um fo mehr, als ſich ja der Marcheſe ſeit jeher des 
allerbeſten Rufes erfreut.“ f 

„Warum alſo dieſe lange Unterſuchungshaft?“ 

„Du lieber Gott — das iſt in kompligierten Fällen manchmal 
gang unvermeidlich. Was mich betrifft, bin ich von der Unſchuld 
des Marcheſe vollkommen überzeugt. Im übrigen werden wir's 
ia Samstag bei der Verkündung des Urteils hören.“ 

„Und die Tochter?“ 5 

„Die ſagt heute aus. Morgen beginnen die Plädohers.“ 

„Kommen Sie jetzt mit?“ = 

„Jetzt noch nicht, gmädige Frau.. Ihnen aber gebe ich den 
guten Rat, ſich zu beeilen, denn an Leuten fehlt es gerade nicht.“ 


II. 
In der Tat, der Saal war ſchon überfüllt. Im Publikum ſah 
man beſonders viele Frauen und Mädchen der vornehmen Geſell⸗ 
j eſe ihren Kreiſen 


Ein Tumult entſtand. Der Leute, die ſich im Zuſchauerraum 
drängten, bemächtigte ſich eine ungeheure Erbitterung. Hunderte 
Arme reckten ſich dem Angeklagten entgegen, um ihn zu beleidegen, 
ihm zu drohen. Ein einziges Wort nur hörte man, und es klang 
wie aus einem Munde: 

„Mörder! Mörder!“ 

Der Marcheſe fiel mit einer verzweifelten Gebärde auf die 
Bank und bedeckte das Geſicht mit ſeinen lnochigen Fingern. Die 
Tochter ſtand noch immer, die Hand zur Anklage erhoben, da und 
ſchaute ohne jede Rührung mit ihren wildflammenden Augen auf 
den armen Körper, der dort im Käfig ſtöhnte, bewacht von den 
zwei Rieſengeſtalten der Karabinieri. Das Toben auf der Salerir 
wollte kein Ende nehmen 

Der Vorſitzende, den dieſer Wutausbruch beunruhigte, ſchellte 
nervös und gab den Befehl, den Saal zu räumen und die Sitzung 
zu bertagen, 


Als der Angeklagte von den eskortierenden Karabinieri in den 
Käfig geführt wurde, richteten ſich aller Augen auf ihn. 

Balthaſar Lanza⸗Roberti ließ ſich auf die Bank fallen; ſeine 
Blicke ſchweiften durch den Saal, als ſuchte er jemanden, deſſen 
Anweſenheit ihm wertvoll ſchien. Daß ihn die Menge mit ge⸗ 
ſpaunteſter Aufmerkſamkeit betrachtete, kümmerte ihn wenig. 

Die Geſchworenen erhoben ſich indeſſen von ihren Plätzen und 
näherten ſich dem Tiſch des Vorſitzenden. Der Brief der Tochter 
des Angeklagten in dem fie bat, zur Zeugenausſage vorgelaſſen 
zu werden, hatte ein gewiſſes Aufſehen erregt. 

Ein Glockenzeichen bom Präſidententiſch unterbrach alle Ge⸗ 
ſpräche. Der Türſteher rief indeſſen die Zeugin Anna Lanza⸗ 
Roberti herein a 

III 


Nun ſtand ſie da, ganz ſchwarz gekleidet, wie in Trauer. Die 
Tochter des Marcheſe war von mittlerer Größe und weder ſchön 
noch beſonders elegant, in ihrem Weſen aber lag etwas ungemein 
Liebliches und Außtiehendes; vor allem war es der Ausdruck ihrer 
großen, tiefſchwarzen Augen, der ſofort das Intereſſe des Publi⸗ 
kums feſſelte. Z; . 


Ohne ſich um den e n die Geſchworenen und die 


f VI. ; 

„Herr Präſident, der Angeklagte hat gebeten daß die Zeugin 
Lanza⸗Roberti im Saale zugegen ſei, ſagke der Verteidiger. „Er 
N dies als notwendig, damit Klarheit in die Angelegenheit 
omme. f f 

„Ich habe es ſchon veranlaßt,“ erwiderte der Senatspräſident 
Und dem Türſteher gab er den Auftrag: 

„Führen Sie die Zeugin Lanza⸗Roberti herein.“ 

Dann wandte er ſich dem Publikum zu und ſagte ſcharf: 

„Ich erſuche um abſolute Ruhe. Bei der geringſten Kund⸗ 


ö . 5 hebung werde ich ſofort die Räumung des Saales veränlaſſen.“ 
und begann ihre Darlegungen, indem ſie auf die Fragen des Vor⸗ f 7 


=“ ſitzenden antwortete. Plötzlich aber unterbrach ſie ſich und ſagte: 

i Rein, es iſt zwecklos, daß man mich ausfvage. Ich ziehe es 
4955 ſelber alles zu ſagen, was ich ſagen muß und auch ſagen 
will. x 


Ein anhaltendes Murmeln im Publikum folgte dieſen Worten. 
„Ruhe!“ Das Glockenzeichen ertönte. „Ruhe, oder ich laſſe 
den Saal räumen!“ l 

IV. 


Und Anna Marig begann: 5 

„Antonio Villa Ardeſi wurde in der Nacht zum 2. September 
durch zwei Revolberſchüſſe getötet. Er durchſchritt gerade das 
Kaſtanienwäldchen bor unſerem Schloß, als ihn die erſte Kugel am 


„Meine heutige Ausſage ſteht vollkommen in Widerſpruch zu 
meiner früheren,“ begann der Marcheſe mit ich bi Stimme. „Das 
letzte Mal habe ich gelogen; heute werde ich die volle Wahrheit 
ſagen. Ich appelliere damit nicht an die Milde der Geſchworenen; 
ich ſpreche nur, damit mich meine Tochter höre. Sie allein foll 
mich richten!“ 

Er fuhr ſich mit dem Taſchentuch über die Stirn, von der ihm 


„Was ich jetzt ſage, iſt die reſtloſe Wahrheit. — In der Nacht 
zum 2. September habe ich in der Nähe des Kaſtanſenwäldchens 
auf Antonio Villa Ardeſt gelauert und ihn dann, als er des Weges 
daherkam, mit zwei Rebolberſchüſſen niedergeſtreckt. Nach dem 
zweiten Schuß war er ſofort tot. Ich habe mich davon überzeugt, 
indem ich nach dem Anſchlag noch einige Minuten wartete und 
mir dann durch nähere Unterſuchung des Körpers die Gewißheit 
verſchaffte, daß Antonio Ardeſi bereits leblos war. Aus Verſehen 
ließ ich hierbei den Revolber liegen. — Bei den früheren Verhören 
habe ich geſagt, daß ich den Ermordeten nur ganz flüchtig kannte. 
Das iſt nicht wahr; ich kannte ihn ſchon ſeit ungefähr fünfzehn 
Jahren und ſeine Bekanntſchaft hatte ich noch zu jener Zeit ge⸗ 


ſind bekannte Einzelheiten. — Daß er aber auf dem Wege zu 
einem Weibe war, das wußten nur noch zwei Perſonen: der 


Wie ein Brauſen neugierigen Schreckens ging es 10 den 
Anna Maria ſchien dies nicht zu bemerken und prach 


„Ich war das Weib, das ihn erwartete. Eine ganze Nacht 
wartete ich vergeblich und böſe Ahnungen beſchlichen mein Herz 
mit namenloſer Beklemmung. Am kommenden M. gen erreichte 
mich dann die Nachricht, daß mein Liebſter einem Mordanſchlag 
eb 1 1 War! 125 185 en 

er Angeklagte im Käfig hatte ſich erhoben. Seine e 
umklammerten die Gitterſtäbe, an die er den Kopf preßte, wie ein 
75 J habe Ih ot, ſetzte Anna Maria fort, „ja, ich habe 
. „Ic be ihn geliebt,“ ſetzte Anna ria fort, „ja, i ) 
am geliebt, Und er liebte mich auch, mit ganzer Seele und a 


führer einer luſtigen, leichtlebigen Geſellſchaft, die faſt ſtändig 
zwiſchen Nizza und Monte Carlo herumpendelte. Dieſem Zirkel 
gehörte auch ich mit meiner Frau an. Meine Tochter war damals 
ins ſchulpflichtige Alter gekommen, und wir gaben ſie in ein Er⸗ 


Er unterbrach ſich, als bereute er feine Ausſage und als hätte 
er Angſt, weiter zu ſprechen. Dann aber überwand er dieſes 


„Antonio Villa Ardeſi, den die Natur mit einem beſtrickenden 
Charme ausgeſtattet hatte, war ein Lump, ein gefährlicher Aben⸗ 
teurer?: 

„Nein, das iſt nicht wahr!“ Anna Maria ſprang auf und 
wandte ſich mit proteſtierender Geſte den Geſchworenen zu. 


ihr V 


Fife: der arbeite range fert. „Ich bitte den 
eh, über einey Platz in meiner Villg kon 
näher bezeſchnen werde, berfügen zu wolle. 
In meinem Seudie mer, ebenerdig, be dat ſich ein ſehr altes, 
Mi groleszler Malerei verzierles Mi belſtlück. Entlang der links⸗ 
ſeitigen Kaute hat es eine vorſpringei de Leiſte, Drückt man 
darauf, dann öffnet ſich in der Milte ein Fach und darin liegen 
Briefe und einige Wechſel. Mit dieſen Schriftſtücken. werde ich 
beweijen können, daß Antonio Villa Ardeſi, der ſich ın Nigga för 
einen Herzog ausgab, nichts anderes als ein Wochſelfälſcher war, 
der auf Kojlen einer Dante, der Favoritin eines Prinzen aus könig⸗ 
lichem Hauſe, fein luxurtöſes Dasein friſtete. Die Wechſel in dem 
erwähnten Fach weiſen zwei Unterſchriften auf: die des Ardoeſi 
und die meine, die aber gefälſcht iſt. Dieſe Fälſchung ſtammt vom 
Herzog“ Antonio Villa Ardeſi, der mich auf dieſe Weiſe um 
60.000 Frank betrogen hat.“ 

Die Blicke des Publikums richteten ſich alle auf die Tochter 
des Mörders. 

Aung Maria war in ein krampfhaftes Schluchzen ausgebrochen; 
den Kopf auf die Lehne des Seſſels geſtützt, ließ ſie ihren Tränen 
freien Lauf, 

„Ich hatte ihn dawals nicht angegeigt,“ fuhr der Marcheſe fort, 
‚es war aber nicht Mitleid, was mich davon zurückhielt. Es gab 
ein Weſen das mich daran hinderte, ein Weſen gab es, das mich 
ſchluchzend anuflehte, nichts gegen dieſen Meuſchen zu unter⸗ 


ehh 
Set Souctspräſi 
San Nojauro, den 


en Hund ſtreckt in ich 
25 usſchreien möcht daß ich glück! ö 
f It ran? Nur i 


Schwöre mir, daß es wahr iſt ... 
Der Marcheſe ſtreckte ſeine Hände zwiſchen den Stäben des 
Käfigs hervor und ſagte langſam und ſtumpf: 

„In der Villa von San Roſauro wird man in demſelben 
Paket, wo die Wechſel Ardeſis liegen, auch die Briefe vorfinden, 
die deine Mutter an dieſen Menſchen geſchrieben hat. Man wird 

ſie hier öffentlich verleſen ... Soll ich da noch ſchwören? Ja! 
Beim elınägitigen Got, es iſt dd 
5 Das Mädchen fiel auf die Knie. Und dann, in einem plötz⸗ 
lichen Ausbruch wilden ö ie ß i 
Vater, verzeihe ände, die ihn getötet haben! 
Ich küſſe deine Hä EEE ae 


ung aus dem Stalieniichen. 


Jahre 


fing in unſerer raf 


e ich nämlich um „ An 


Schauſpiele liegt 
Geſtalten aus 55 


„Der Vei 
Franz von Schönthaz 
eden“ (1881) haben ve 


24. Oktober. 


lich ſieben. 


Auch dem icht möglich, ein Hühnerei 
zwiſchen Zeigefi Daumen, am ſpitzen und ſtumpfen Ende 


gefaßt, zu zerdrücken. 


einfahrten biweilen ſogenannte Lotſen⸗ oder Leitkabel, die in der 
Milte der Fahrrinne in deren Längsrichtung ausgelegt werden 
und Wechſelſtrom führen. Dieſer ruft an zwei an den Bordwän⸗ 
den des einlaufenden Schiffes angebrachten Drahtrahmen, 
mit je einem an Bord befindlichen Telephon 
Induktionsſtröme hervor. 
phone gleich laut tönen. 
Kursabweichungen an. 


halten. 
een Weſtküſte Konſerbenbüchſen, die dort über 40 Jahre lager⸗ 
ten. Das Hammelfleiſch, das ſich in den Doſen befand, ſchmeck 

noch vorzüglich. 7 N 


f borragende Muftffünftler hervorgebracht. 


wenn \ I 
100 Jahre nach der Vermauerung. 


a ſogleſch nach der verhängnisvollen Umarmung. 


ebenbürtig, Vorzügliches gab er, der Urenkel des weakhias lau 
dius, in den plattdeutſchen Kinderbüchern „Krup inner” (1923) 
unnd Bodderlicker ſell di“ (1924). Zuletzt hat Claudius 1927 den 
Verſuch gemacht, das Lebensbild eines Hamburger Malers aus 


dem 15. Jahrhundert, in Tagebuchforn zu geben: „Meiſter 
Bertram ban Mynden, Maler zu Hamburg“, ; 
| Aus unſerem Raritätenfajten. | a 


298. 
Zu Luthers Zeiten wies Deutſchland 2645 000 Mönche und 
200 000 Nonnen auf, 
299. 


Das erſte Preisrätſel in einer Zeitung erſchien 1808 in einem 
Pariſer Journal. Es erregte allgemeines Aufſehen, und der Re⸗ 
daktion gingen 8773 Löſungen zu. 

300. 

Der Name „Bockbier“ hat mit dem Ziegenbock nichts zu tun, 
obwohl auf allen Bockbier⸗Plakaten ein ſolcher Zuſammenhang 
dargeſtellt wird. Der Urſprung geht vielmehr zurück auf die 
Sladt Einbeck (früher Eimbeck) im Regierungsbezirk Hildesheim; 
aus dem ſchwergebrauten Einbecker Bier iſt Bockbier geworden. 

30 


12 
Der Ausdruck Amtsſchimmel hat mit der Tierwelt nichts zu 
tun. Schimmel bedeutet in dieſem e vielmehr den 
Schimmelpilz, der ſich auf lange Zeit lagernden Akten bildet. 


302. 
Der Name Berlin iſt nicht auf Bär, ſondern auf Wehr zu⸗ 
rückzuführen (Damm). Erſt durch die Aehnlichkeit des Wortlauts 
kam der Bär in das Berliner Wappen. 


308, 
Die Tulpe hieß urſprünglich Tulbend, d. i. „Turban“, 
304. 5 
Die Briefmarke wurde von J. Chalmers aus Dundee (ge⸗ 
ſtorben 1853) erfunden und 1840 in England, 1849 in Preußen, 
Sachſen, Hannover und Oeſterreich eingeführt. 3 
305. a 
Schlangen finden nur hin und wieder Nahrung. Gewöhnlich 
iſt es dann eine verhältnismäßig große Beute. Monatelanges 
Hungern ſchadet ihnen nichts, und eine Ueberladung des Magens 
findet bei ihnen nicht ſtatt. : 


Der lange Hals der Giraffe hat genau ſo viel Halswirbel wie 
der der kurzhalſigen Maus, wie überhaupt alle Säugetiere, näm⸗ 


Se 307. = > Se 
Mann it es nicht m 


308. 
An Stelle von Lotſen verwendet man neuerdings in Hafen⸗ 


die 
verbunden ſind, 
Bei richtigem Kurs müſſen beide Tele⸗ 
Unterſchiede in der Lautſtärke zeigen 


9 


Büchſenfleiſch Fe f unter Umſtänden jahrelang friſch er⸗ 
Der däniſche Forſcher Rasmuſſen fand an der grönländi 


ö 10. = 
Die Familie Bach hat von 15501800 zweiundzwanzig her⸗ 


We 
ET 811. ö - x 
Gewöhnlicher Mörtel erreicht feine größte Härte erſt etwa 
Bier. 25 N 
die Königin befruchtet hat, ſtirbt 


3 n N 
Das Bienenmännchen, das 


DIES 


Fröhliche Ecke. 


re Auskunft. 


